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»�Vorratsdatenspeicherung  
wird kritisch beurteilt «

1.	 Herr Bug, das DIW Berlin hat analysiert, welches 
Vertrauen digitale Überwachungsmaßnahmen in der 
Bevölkerung genießen. Wurden Ihre Befragungen vor 
oder nach den Enthüllungen von Edward Snowden 
durchgeführt? Die Befragung wurde Ende 2011 durch-
geführt, als der Skandal rund um die NSU herauskam. 
Die Zusammenarbeit zwischen Polizei und Verfassungs-
schutzbehörden wurden zu dieser Zeit also durchaus 
diskutiert. Es gab aber zu dem Zeitpunkt noch nicht die 
ganz große Diskussion um digitale Daten, die durch die 
Enthüllungen von Edward Snowden ausgelöst wurde. 

2.	 Seit langem wird über die Vorratsdatenspeicherung 
in Deutschland debattiert. Wie groß ist die Akzeptanz 
dieser Maßnahme in der deutschen Bevölkerung? 
Ein gutes Viertel der Befragten äußert starke Kritik 
an der Maßnahme und antwortet ganz entschieden 
mit „Das finde ich sehr schlecht.“ Ein weiteres Drittel 
sagt: „Das finde ich eher schlecht.“ Das ist bei einer 
Sicherheitsmaßnahme in Deutschland relativ über-
raschend. Es wurde noch die Akzeptanz von anderen 
Sicherheitsmaßnahmen abgefragt, und die Vorratsdaten
speicherung schnitt mit Abstand am schlechtesten ab.

3.	 Wo liegen die Gründe für das Misstrauen? Das 
mag einerseits daran liegen, dass die Vorratsdaten
speicherung so tief in die Privatsphäre eingreift und 
mit ihr Bewegungsmuster und soziale Netzwerke einer 
Person analysiert werden können. Wenn jedoch Daten-
speicherung nur im Verdachtsfall mit einem richterlichen 
Beschluss gemacht würde, dann würde die Zustimmung 
sicher anders ausfallen. Dadurch, dass die Vorrats-
datenspeicherung verdachtsunabhängig die gesamte 
Gesellschaft betrifft, findet sie in der Gesellschaft keine 
Unterstützung.

4.	 Fühlen sich die Bürger nicht sicherer durch die Vor-
ratsdatenspeicherung? Auf unsere Frage dazu sagen 
lediglich sechs Prozent der Bevölkerung: „Ich fühle mich 
dadurch wirklich sicher.“ Weitere 27 Prozent sagen: „Ich 
fühle mich dadurch etwas sicherer.“ Aber immerhin 
zwei Drittel sagen: „Ich fühle mich eher unsicher“, oder, 

„Ich fühle mich dadurch überhaupt nicht sicher.“ Wenn 
man diese Ergebnisse als Indikator nimmt, wirkt die Vor-
ratsdatenspeicherung eher negativ auf das Sicherheits
gefühl der Bürger.

5.	 Die Vorratsdaten werden bei privaten Kommunikations
unternehmen gespeichert. Wird den privaten Unter-
nehmen mehr oder weniger vertraut als den staat-
lichen Behörden? Das ist eine interessante Frage, 
denn Behörden und politische Vertreter haben für die 
Vorratsdatenspeicherung oft das Argument gebracht, 
dass die Speicherung ja nicht bei staatlichen Stellen, 
sondern bei den Kommunikationsanbietern stattfindet. 
Ich konnte aber feststellen, dass den Kommunikations-
anbietern in Bezug auf den Umgang mit den auf Vorrat 
gespeicherten Daten deutlich weniger vertraut wird als 
den Behörden. Allerdings ist auch beim Vertrauen in die 
Behörden eine gewisse Distanz festzustellen.

6.	 Wie bewerten die Bürger die Übermittlung von Fluggast
daten? Die Fluggastdaten selbst werden von der 
deutschen Bevölkerung recht positiv bewertet. Eine ganz 
andere Frage ist, wie die Übermittlung in die USA oder 
andere außereuropäische Staaten bewertet wird. Die 
Befragten sehen es durchaus positiv, wenn die deutschen 
Sicherheitsbehörden Daten untereinander austauschen. 
Das gilt auch für den Austausch zwischen den Mitglieds
staaten der EU. Dem Datenaustausch mit Staaten 
außerhalb der EU, wie zum Beispiel den USA, steht die 
Mehrheit der Bevölkerung distanziert gegenüber.

7.	 Wie könnte die Politik das Vertrauen der Bevölkerung 
wieder erhöhen? Es ist wichtig, mehr Transparenz an den 
Tag zu legen. Die Bundesregierung hat im Verlauf der 
Snowden-Affäre nur stückchenweise Informationen preis-
gegeben. Diese Salamitaktik ist auf lange Sicht keine 
gute Idee. Es wäre sinnvoll, transparent zu machen, 
welche Daten mit welchen Ländern ausgetauscht 
werden. Und wenn es Übereinkommen zur Datenüber-
mittlung wie zum Beispiel mit den USA gibt, muss dann 
auch klar sein, wie die USA mit den Daten umgehen. 

Das Gespräch führte Erich Wittenberg.
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